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Lehrlinge bleiben auf der Strecke
Schule wirkt nur begrenzt – Gewerbe und Industrie müssen jetzt handeln

Viele Unternehmen haben heute
oft Schwierigkeiten, adäquat
ausgebildete Lehrlinge zu fin-
den. Tatsache ist: Die Schule hat
heute nur noch eine begrenzte
Wirkung als Vorbereitung auf die
Berufsausbildung. Wer sich erfolg-
reich bei der Lehrstellensuche
durchsetzen will, ist mehr denn
je angewiesen auf eine individu-
elle Förderung. Auch Gewerbe
und Industrie haben ein Interes-
se an massgerechter Förderung
der Schulabgänger.

Auf die Ausschreibung einer
Lehrstelle melden sich bei einer
Bank oft bis zu 100 Schüler. Nach
der ersten Sichtung und einem
Eignungstest erfüllen schluss-
endlich nur noch drei Schüler die
Anforderungen des Unterneh-
mens an einen künftigen Lehr-
ling. Sind unsere Jugendlichen
wirklich zu faul, haben sie zu we-
nig Biss oder sind unsere Stifte
tatsächlich zu dumm?

Machen wir es uns nicht zu
einfach, einer Gruppe unserer
Gesellschaft den schwarzen Pe-
ter zu zu schieben? Das Berufs-
leben befindet sich in ständigem
Wandel, und die Arbeitswelt ver-
ändert sich sehr viel schneller, als
wir alle es wahrhaben wollen. Bei
der Bewerbung oder beim Lehr-
eintritt muss man heute so viel
wissen, wie vor 20 Jahren beim
Lehrabschluss. Dazu kommen
die Eignungstests, die, obwohl
umstritten, eine immer dominie-
rendere Rolle spielen. Unsere
Jungen sind darauf angewiesen,
im entscheidenden Moment die
richtigen zehn Prozent ihres Wis-
sens abrufen zu können. Wenn
die Kandidaten die ersten zwei
Fragen eines Testes nicht beant-
worten können, läuft die Prüfung
in der Regel schief. 

Am falschen Ort

Trotzdem nehmen heute viele
Grossbetriebe die Note der Ab-
schlussprüfung oder des Eig-
nungstests als alleinige Entschei-
dungsgrundlage bei der Anstel-
lung eines Jugendlichen zu Hilfe.
Diese Betrachtungsweise ist ein-
seitig. Sie hat zur Folge, dass vie-
lenorts die falschen Menschen
am falschen Ort stehen. Der
Mensch kann sich dann am bes-
ten entfalten, wenn er seine indi-
viduellen Fähigkeiten richtig ein-
setzen kann. Ist es nicht genau
die Individualität des Menschen,
die zu unserem Vorteil massiv ge-

fördert werden sollte? Interes-
santerweise haben wir festge-
stellt, dass die Grossunterneh-
men in der Regel für alle ihre
Lehrlinge den gleichen Eig-
nungstest verwenden. Das be-
nachteiligt viele Jugendliche,
und das Unternehmen sieht sich,
früher oder später, vor grosse
Herausforderungen und Proble-
me gestellt. 

Eine weitere Tatsache ist, dass
wir als Eltern, Lehrer oder Lehr-
lingsverantwortliche selbst sehr
oft überfordert sind und damit
unserem Nachwuchs keine oder
meist nur eine ungenügende Hil-
festellung bieten können. Wie
schnell sind wir bereit, unsere
Kinder mit Geld abzuspeisen, da-
mit sie sich ihre Freizeit selbst ge-
stalten, aber vor allem, weil wir
uns damit der Herausforderung –
vielleicht auch der Blamage – bei
der Mithilfe der Hausaufgaben
nicht stellen müssen? Dass Mi-
grationsfamilien noch viel grös-
sere Probleme in dieser Richtung
haben, liegt auf der Hand.

Wir wundern uns dann trotz-
dem, dass wir mit unserem Ver-
halten Einzelgänger oder die ty-
pischen Vertreter der so genann-
ten Spassgeneration, die Party-
gänger, fördern. Einzelgänger,
die sich fast nur mit ihrem Com-
puter beschäftigen, parallel dazu
läuft der Fernseher, und neben-

bei werden noch Hausaufgaben
gemacht. Diese Menschen haben
Schwierigkeiten, sich in ein Team
einzufügen. Sie sind gewohnt, für
sich allein zu schauen. Die Party-
gänger – das genaue Gegenteil
davon – sind Menschen, die ver-
suchen in der Gruppe ihr Glück
zu finden, und sie sind oft nicht
fähig, alleine Dinge durchzuzie-
hen, sie stützen sich auf die
Führung oder die Ratschläge der
anderen.

Fehlendes Selbstvertrauen

Beide Gruppen haben aber
meist dieselben Probleme: Man-
gelndes Selbstwertgefühl, feh-
lende Akzeptanz, weder Selbst-
vertrauen noch Motivation. Wo-
her sollten sie diese Grundvor-
aussetzungen für ein erfüllendes
Leben nehmen, werden sie ja
meist nur aufgrund ihrer schuli-
schen Leistungen eingestuft? Ei-
ne interessante Tatsache ist, dass
die eingebürgerten Secondos
uns Schweizern genau in diesem
Punkt voraus sind. Durch ihre
schlechtere gesellschaftliche
Stellung haben sie viel Ergeiz ent-
wickelt und sind bereit, sich für
eine Besserstellung anzustren-
gen. Dabei laufen sie ihren alt-
eingesessenen Altersgenossen
deutlich den Rang ab!

Wer ist nun schuld an diesem
Dilemma, sind es wirklich «nur»

unsere Jungen? Das internatio-
nale Gallup-Institut hat folgende
Zahlen aus dem Jahre 2003
(neuere Zahlen gibt es noch
nicht) im Verhalten und in der
Einstellung der Erwachsenen in
der Berufswelt veröffentlicht: 88
Prozent aller Mitarbeitenden in
Unternehmen haben Probleme
in ihrem Job. Es gibt eine Vielzahl
an Gründen – am falschen Platz,
überfordert, unterfordert, über-
lastet, Teamprobleme, Identifi-
kationsprobleme, Mobbing – die
Liste liesse sich beliebig verlän-
gern. Von diesen machen 70 Pro-
zent bloss Dienst nach Vorschrift,
weitere 18 Prozent haben ihre
Stelle innerlich bereits gekün-
digt. Wie sollen Unternehmen da
noch funktionieren, und wie kön-
nen wir unseren Jugendlichen
gleichzeitig Vorbild und Motiva-
tion sein? Eine weitere Erkennt-
nis der Studie: Die krankheits-
bedingten Absenzen am Arbeits-
platz haben 2003 um 15 Prozent
zugenommen. Das Schlimmste
daran: 80 Prozent davon sind
psychische Probleme. 

Diese Zahlen sind deprimie-
rend, und man fragt sich zwangs-
läufig, wie unsere Jungen mit sol-
chen Rahmenbedingungen eine
Chance für eine erfolgreiche Zu-
kunft erhalten. Die Lösung liegt
in der individuellen Förderung
der Jugendlichen. Jeder Einzelne

zählt dabei und verdient die pro-
fessionelle Unterstützung seiner
Fähigkeiten. Diese geht weit über
das heutige Angebot der staatli-
chen Schulen hinaus.

Nur wenn wir unsere Jugend
ernst nehmen, die individuellen
Stärken jedes Einzelnen fördern
und seine Persönlichkeit stärken,
werden die Jugendlichen ihre
Ausbildungen mit Mut in Angriff
nehmen, durchstehen und mit
einem erfolgreichen Lehrab-
schluss krönen. Betrachten wir
die Welt doch einmal aus der Per-
spektive der Jugendlichen. Tun
wir dies, stehen wir alle als Ge-
winner da.

Es gibt eine Möglichkeit zu ler-
nen, wie sich Menschen rasch in
diese positive Richtung verän-
dern (Schule, Lehre, Firmen)
können. Der Beweis, dass dies
mit der entsprechenden Förde-
rung funktioniert, ist mehrfach
erbracht worden. Grossbetriebe,
aber auch KMU-Unternehmen
haben die Möglichkeit, die richti-
gen Lehrlinge zu finden.

Daniel Heiz

Daniel Heiz gehört zu den ausgewie-
senen Persönlichkeitsbildnern der
Schweiz, ist Inhaber der pmh GmbH
und Autor des Bestsellers «Erfolg =
kein Zufall». Er hat sich insbesondere
auf die Lehrlingsausbildung speziali-
siert.

Habe ich an alles gedacht?
Was man auf dem Weg zum Lehrvertrag so alles erlebt

«Wir freuen uns, Ihnen mitzutei-
len zu können, dass…»

Bis es so weit ist, dass Marisa
diesen Satz lesen kann, gibt es ei-
nige Hürden zu überwinden. Was
sie auf ihrem Weg zum Lehrver-
trag als Gärtnerin alles erlebt,
zeigt das Theater «tiLLout» im
Rahmenprogramm der OBA.

Freude und Enttäuschung

Anhand eines fiktiven Bewer-
bungsablaufs spielt «tiLLout» Si-
tuationen, die Jugendliche in der
Zeit der Lehrstellensuche erle-
ben können. Es beginnt mit dem
ersten Telefongespräch für die
Schnupperlehre. Schon da gibt es
einiges zu beachten; es könnte
der erste Kontakt mit dem
zukünftigen Berufsbildner sein.
Freude und Enttäuschung liegen
in dieser Zeit sehr nahe beieinan-
der: Ein gutes Gefühl nach dem
Bewerbungsgespräch und dann
kommt doch eine Absage. Das
lange Suchen und Warten hat
dann ein Ende, wenn die

Lehrstelle zugesagt wird. Dann
fällt der Bewerberin ein Stein
vom Herzen, und die Erleichte-
rung macht sich in einem herz-
haften Lachen breit.

Viele offene Fragen

Ende August, Anfang Septem-
ber beginnt für viele Jugendliche
das Bewerben. Diese Zeit kann
begleitet sein von Unsicherheit
und Angst. Mache ich es richtig?
Habe ich an alles gedacht? Was
erwartet mich? Soll ich jetzt mei-
ne Bewerbung falten oder nicht?
Soll ich mein Piercing entfernen?
Kann ich im bauchfreien T-Shirt
zum Schnuppern? Viele Fragen
tauchen auf. Das Theater «tiLL-
out», Charlotte Kehl, Marcel
Schildknecht und Gabrielle Zur-
buchen sind diesen Fragen nach-
gegangen und haben Spielsze-
nen dazu erarbeitet. Die Modera-
torin Bea Frei übermittelt die
theoretischen Aspekte, wie zum
Beispiel die Bewerbungsunter-
lagen aussehen sollten. Spielsze-

nen und Informationen wech-
seln ab. Die Jugendlichen haben
die Möglichkeit, sich aktiv am
Spiel zu beteiligen.

Jugendlichen Mut machen

Ziel dieser Veranstaltung ist,
den Jugendlichen Mut zu ma-
chen und ihnen das Neue und
Unbekannte, das sie erwartet, et-
was näher zu bringen. Sie werden
auf mögliche Stolpersteine auf-
merksam gemacht und erfahren,
welche formalen Bedingungen
eingehalten werden sollten. Für
die Jugendlichen sollen es Erin-
nerungshilfen sein, die sie auf
ihrem Weg begleiten.

Die Veranstaltung ist eine Ko-
produktion der Berufs-, Studien-
und Laufbahnberatung des Kan-
tons St. Gallen und des Theater
«tiLLout». Sie ist für Jugendliche
ab der zweiten Oberstufe mit
ihren Lehrpersonen gedacht. 

Die Daten und Zeiten sind 
im Internet auf www.oba-sg.ch
ersichtlich. (pd)

Viel Prominenz 
im OBA-Beirat

Die Liste der Beiräte der OBA liest
sich wie ein «Who is who» der 
nationalen und Ostschweizer 
Akteure, welche die Bildung in der
Schweiz mitgestalten. 

An vorderster Stelle stehen
Bundesrat Joseph Deiss, Vorste-
her des Eidgenössischen Volks-
wirtschaftsdepartements; Regie-
rungsrat Hans Ulrich Stöckling,
Vorsteher des Erziehungsdepar-
tementes Kanton St.Gallen und
Präsident der Schweizerischen
Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren; Heinz Christen,
alt Stadtpräsident St.Gallen; Re-
gierungsrat Rolf Degen, Vorsteher
Departement Bildung Kanton Ap-
penzell Ausserrhoden; Stadträtin
Barbara Eberhard, St.Gallen, Vor-
stand Direktion Schule und Sport;
Nationalrat Eduard Engelberger,
Stans; Ständerätin Erika Forster-
Vannini, St.Gallen; Hans Rudolf
Früh, Präsident ZbW St.Gallen;
Ruedi Giezendanner, Leiter Amt
für Berufsbildung Kanton St.Gal-
len; Prof. Peter Gomez, St.Gallen;

Kantonsrat Bruno Gutmann,
St.Gallen; der St.Galler Stadtpräsi-
dent Franz Hagmann; Kantons-
ratspräsident Prof. Silvano Möckli,
St.Gallen; Prof. Ernst Mohr, Rektor
Universität St.Gallen; National-
rätin Vreni Müller-Hemmi, Zürich,
Präsidentin Forum Weiterbildung
Schweiz; Nationalrat Paul Rech-
steiner, St.Gallen, Präsident
Schweizer Gewerkschaftsbund
SGB; Liana Ruckstuhl, St.Gallen;
Ständerat und Landammann 
Carlo Schmid-Sutter, Vorsteher
Erziehungsdepartement Kanton
Appenzell Innerrhoden, Präsident
Astag und Schweizer Werbung; 
Peter Schütz, Präsident Thurgauer
Gewerbeverband; Nationalrätin
Chiara Simoneschi-Cortesi, Co-
mano, Präsidentin Schweizeri-
scher Verband für Weiterbildung
(SVEB); Kantonsrätin Margrit
Stadler-Egli, St.Gallen; alt Natio-
nalrat Hans Werner Widrig, St.Gal-
len, Präsident Gewerbeverband
St.Gallen/Appenzell Innerrho-
den/Appenzell Ausserrhoden.
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Die Jugendlichen sollten in der Berufsbildung gezielt motiviert und gefördert werden.

Allgemeine
Hinweise

Ort

St.Gallen, Olma-Gelände 
(Hallen 2.0, 2.1, 3.0, 3.1 und 
Aussengelände)

Öffnungszeiten

Hallen 2.0, 2.1, 3.0 
«für Erstausbildung und 
berufliche Weiterbildung» 
1. bis 5. September 2005
– Donnerstag, Freitag, 

Montag 9 bis 17 Uhr
– Samstag, Sonntag 

10 bis 17 Uhr

Halle 3.1 «für Erwachsenen-
bildung», 
2. – 4. September 2005
– Freitag 12 bis 18.30 Uhr
– Samstag, Sonntag 

10 bis 17 Uhr

Eintrittspreise

– Jugendliche (12–16 Jahre), 
SchülerInnen, Lehrlinge, 
StudentInnen 
(mit Ausweis) Fr. 5.–

– Eine Begleitperson 
pro Schulklasse gratis

– Erwachsene Fr. 10.–
– Familienticket 

(2 Erwachsene und 
bis zu 4 Kinder) Fr. 17.–

– Kinder bis 12 Jahre gratis

Information/Sanität

Infostand Halle 3.1
Tel. 071 242 02 42
Fax 071 242 02 44

Verkehrsverbindungen

– Anfahrt mit Auto: 
Ab Nationalstrasse A1,
Ausfahrt St. Gallen-
St. Fiden benützen und
den Schildern Olma-
Messen St. Gallen folgen.

– Anfahrt mit Zug/Bus: 
Ab St. Gallen HB/Bus-
bahnhof, Buslinie Nr. 3
Heiligkreuz, Haltestelle
Olma. Oder ab Bahnhof
St. Fiden: 5 Minuten zu
Fuss, Wegweisern Olma 
folgen.

Parking

Parkhaus Nr. P8/9 
(bitte Öffnungszeiten 
beachten!)

Gastronomie

Restaurant/Bar Halle 2.1, 3.0
Aussenrestaurant Halle 3.0
O-Bar Halle 3.1 

Bank

Bancomat Messegelände 
Eingang G

Weitere Informationen

OBA – Ostschweizer 
Bildungs-Ausstellung
c/o IWIKO Institut für 
Wirtschafts-Kommunikation
Rosenbergstrasse 60
Postfach
9001 St. Gallen
Tel. 071 226 11 26
Fax 071 226 11 22
oba@bpr.ch
www.oba-sg.ch


